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^)wei Prachtstücke der antiken Steinschneidekunst haben durch ihre Größe und Schönheit, wie durch
die Anzahl und Bedeutung der dargestellten Persönlichkeiten vom siebzehnten Jahrhundert an be¬

sondere Beachtung gefunden und den Scharfsinn der Gelehrten beschäftigt: die Oemma in Wien
und der große Pariser Tiberius-Kameo, der häufig nach seinem früheren Aufbewahrungsort Lames
äs Ig, Laints ('.Kapells genannt wird. Da auf beiden Gemmen Glieder des julifch-klaudischen Hauses
dargestellt sind, können sie für die obersten Gymnasialklassen, in denen Tacitus und Horaz gelesen
werden, als Anschauungsmittel dienen. Nachdem Adolf Furtwängler in seinem nach jeder Hinsicht
musterhaften Werk über die antiken Gemmen für das Studium dieser Monumentenklasse zum ersten¬
mal eine solide wissenschaftliche Basis geschaffen hat, wie C. Robert (Hermes 35. 1900, S. 663) sich
treffend ausspricht, ist es auch solchen, die die Originale der zwei Gemmen nicht gesehen haben,
durch die vorzügliche Wiedergabe derselben aus den Tafeln I^VI und I^X erleichtert, sich über den
Gegenstand der Darstellung ein Urteil zu bilden. Das Heilbronner Gymnasium verdankt der Güte
eines früheren Schülers den Besitz des wertvollen Werkes. Auch diefer Umstand mag es rechtfertigen,
wenn ich versuche, durch nachstehende Ausführung etwas zur Erklärung der beiden Gemmen beizutragen.

Der große Pariser Tiberius-Kameo ist ein ovaler Sardonyx, etwa 31 Zentimeter hoch und
26,5 Zentimeter breit, und wird an Größe nur von dem den Triumphzug des Bacchus darstellenden
LIamso (Hai-pkAiiÄ übertroffen. Der französische König Ludwig IX. soll ihn von dem byzantinischen
Kaiser Balduin II. zum Gefchenk erhalten haben, jedenfalls aber war er unter Karl IX. in der
Laints Qknpslls zu Paris. Schon im 15. Jahrhundert zerbrochen und auch später an einigen
Stellen verletzt, kam er nach der französischen Revolution in das Pariser (üabinst des msäaillss.
Nach einem Diebstahl im Jahr 1804, bei dein die byzantinische Fassung verloren ging, befindet er
sich wieder dort.

Der Sardonyx hat, wie Furtwängler II, 271 angibt, drei Lagen, an einigen kleinen Stellen
noch eine vierte und fünfte Schicht, und das Bild ist nicht aus einer starken weißen Schicht, sondern
aus zwei dünnen Schichten, einer oberen braunen, die ganz dünn war, und einer etwas stärkeren
weißen gearbeitet. Für die Erklärung der beiden Gemmen ist außer Furtwänglers Werk die aus¬
führliche Besprechung in Bernoullis Römischer Ikonographie hervorzuheben II, 1, 262—299, namentlich
insofern hier auch die bei einzelnen Deutungen obwaltenden Bedenken zur Sprache kommen. Die
Abbildung auf Tafel XXX und XXIX, fowie die in Baumeisters Denkmälern s. v. Steinfchneide-
knnst gebotenen sind jetzt überholt durch die Bilder in Köpps Monographie „Die Römer in Deutsch¬
land".*) Beruoulli und Furtwängler geben die in Betracht kommende Literatur au. Zu den 20 auf

*) Den Herren Verlegern dieses Werkes, Velhagen H, Klasing, sei auch an dieser Stelle der verbindlichste
Dank ausgesprochen für die gütige Überlassung der vorzüglichen Klischees zu den Abbildungen, die der Abhand¬
lung zur Zierde dienen.
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einer Tabelle, S. 278 f., von Bernoulli zusammengestellten Erklärungenkommen noch die von Gardt-
hausen, Augustus und seine Zeit II, 757 ff., uud von C. Robert, Archäologische Nachlese im
Hermes XXXV (1900), 663—668.

Bei der Erklärung der Tiberiusgemmekann der von Wieseler Göttinger Nachrichten 1882
S. 709 ff. veröffentlichte Kameo Hawkins, der die beiden oberen Felder des Pariser Steins mit
manchen Abweichungen wiedergibt, unberücksichtigtbleibeu, nachdem Furtwängler über ihn das ver¬
nichtende Urteil gesprochen hat: „Dieser Kameo (auf den sowohl Wieseler als Bernoulli in seiner
ausführlichen Behandlung des Pariser Kameo großes Gewicht legen) ist nichts anderes als eine ganz
elende künstlerisch erbärmliche, gegenständlichmit törichten Mißverständnissen angefüllte moderne Kopie."

Die Darstellung auf dem Kameo zerfällt in zwei sehr ungleiche Teile, den niederen unteren
Abschnitt, in welchem Vertreter besiegter Völker zusammengedrängt sind, und den weitaus größeren
oberen Teil, der in zwei Gruppen, einer Himmelsgruppe und dein Mittel- oder Hauptfeld größten¬
teils Angehörige des Kaiserhauses darstellt.

Die Mitte des ganzen Bildes nimmt ein bartloser Kaiser ein, der einen Lorbeerkranz mit
Schleife um das Haupt trägt und dessen einzige Kleidung in einer von fünf Schlangen eingefaßten
Ngis auf den Schenkeln besteht. In der Rechten hat er den Augurstab lituus, iu der hoch erhobenen
Linken ein Szepter; die mit Sandalen solsas bekleideten Füße ruhen wie die der neben ihm thro¬
nenden Frau aus einer Art Schemel. Wie aus dein Profil sich schließen läßt, ist hier der Kaiser
Tiberius dargestellt und zwar in der Haltung Jupiters. Die Agis, ein Attribut des homerischen
Zeus, erinnert, wie FurtwänglerIII, 316 nachweist, daran, daß die römischen Kaiser Nachfolger der
Ptolemäer in Ägypten sind, das sie als Kronland besaßen. Andererseitsversinnbildlicht sie auch
seiue erfolgreiche Tätigkeit in Kriegen. Das einzige sicher der Wirklichkeit entnommene Attribut ist
der Augurstab, der die religiöse Seite der kaiserlichenStellung bezeichnet, insofern die Kaiser den
vier Priesterkollegien der nuAurks, pontitioss, c^uinclseiuiviri und sspteinviri spulonss angehörten.
Die Laisas kamen vielleicht den Augurn zu; wenigstens ließe es sich so erklären, daß an einer Toga¬
statue Cieeros, der im Jahr 53 Augur wurde, die Fußbekleidung in Sandalen besteht.

An der linken Seite des Tiberius (rechts vom Beschauer aus) sitzt etwas niederer eine eben¬
falls lorbeerbekränzte Frau. Die Ähren und Mohnstengel in der Rechten zeigen, daß sie als Ceres
dargestellt ist. Aus der Ähnlichkeit des Profils mit dem des Tiberius, aus ihrer Zusammenstellung
mit diesem und aus ihren Attributen schließt man allgemein auf Livia, die Mutter des Kaisers, der
man allerdings ihr Alter von über 70 Jahren nicht ansieht.

Dem Kaiser und seiner Mutter gegenüber steht ein junger Mann in Panzer, Helm und Bein¬
schienen, mit Schild und Schwert, aber ohne das sogenannte einotorium (die Feldbinde). Während
die Linke den Schild hält, greist die Rechte oben an den mit einem Adlerkopf verzierten Helm, an
dessen Nackenschirmauch eine von Tiberius abgewendete lorbeerbekränzte Frau ihre Haud legt. Die
beiden stehenden Gestalten werden allgemeinals Germanikus und seine Mutter Antonia bezeichnet,
obgleich nach Fnrtwänglers Urteil ihr allgemein gehaltenes Gesicht den Münzen nicht entspricht. Es
liegt am nächsten, hier an einen historischen Vorgang zu denken. Nun war Germanikus unter Tiberius'
Regierung nur kurze Zeit in Rom anwesend, nachdem er im Jahr 17 n. Chr. aus Deutschland
zurückgekehrtwar, um seinen Triumph zu feiern; dann ging er nach dem Orient ab. Allerdings
berichtet Sueton (Caligula 4), dem Germanikus seien bei seiner Rückkehr aus Deutschlandnach
Unterdrückungder Meuterei sämtliche Prätorianerkohortenentgegengegangen,obgleich nur zwei Kohorten
zu seinem Empfang kommandiert waren. Man könnte aus der Fassung dieser Nachricht den Schluß
ziehen wollen, daß Germanikusunmittelbar nach dem Strafgericht über die Rädelsführer, also im
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Jahr 14 zurückgekehrt sei. Jedoch Taeitus und Dio Cassius wissen davon nichts, auch ist es nicht
wahrscheinlich, daß er bei der Unzuverlässigkeitseiner Truppen sich entschloß, dieselben zu verlassen.
Wenn ein historischer Vorgang gemeint ist, sragt sich, ob die Rückkehr aus Deutschland im Jahre 17
oder der Abgang nach dein Orient hier dargestellt ist. Alle neueren Erklärer entscheiden sich sür
das letztere aus drei Gründen. Fürs erste würde man bei der Rückkehr aus Deutschland erwarten,
daß der Triumph des Germauikusirgendwie, etwa durch einen Lorbeerkranz um den Helm, ange¬
deutet wäre, aber es fehlt jedes Anzeichen davon. Außerdem macht man geltend, daß das Söhnchen
des Germanikusschon im Abgang begriffen sei. Endlich faßt man die Handbewegung der Antonia
am Helm als Liebkosung zum Abschied auf, nachdem Germanikuseben den Helm aufgesetzt hat. Ich
möchte lieber darin, daß Mutter und Sohn zugleich nach den? Helm greifen, mit O. Müller ein
gemeinsames Aufsetzen des Helmes sehen. Es scheint, als wollte der Künstler hier ein Mittel an¬
wenden, die Ausmerksamkeitaus die Verzierung des Helmes zu lenken, und als ob diese eine besondere
Bedeutunghätte. Da der Adler auch sonst bei den Kaisern, z. B. bei der oonsscustio, eine Rolle
spielte, könnte hier der Adlerkopf eine Rangerhöhungdes Germanikus andeuten, nämlich die Ver¬
leihung des Prokonsulats, das eine Vorstufe des Prinzipats mar nach Mommfen R. St. R. II, 10dl
mit A. 1 u. 3. Die Handbemegung Antonias würde zum Ausdruck bringen, daß Germanikus die
Ehre der Fürsprache seiner Mutter verdankte. Germanikuserhielt das Prokonsulat sür seine germa¬
nischen Feldzüge im Jahr 14 durch eine Gesandtschaft, im Jahr 17 persönlich für den Orient. In
demfelbeu Jahr 17 aber wurde auch dem jüngeren Drufus das Prokonsulat sür Jllyrien zuteil.
Da dessen Helm den Adler nicht aufweist, müßte die erstmalige Verleihung im Jahr 14 dargestellt
sein, und der Künstler hätte sich die Freiheit gestattet, von der Wirklichkeit abzuweichen und den
Germanikus die Ehre persönlich statt durch eine Gesandtschaft des Senats entgegennehmen zu lassen.

Als Zeichen der bevorstehendenAbreise des Germanikus führt man ferner gewöhnlichdie Stel-'
lung des Knaben an, jedoch wohl mit Unrecht. Zu der Annahme, daß der Knabe weggehe, hat
namentlich die Hawkins'fche Gemme beigetragen, auf der beide Füße desselben nach links gewendet
sind. Seitdem jedoch Furtwäugler nachgewiesenhat, daß der Hawkins'sche Stein eine wertlose Kopie
ist, haben wir uns nur an den Pariser Kameo selbst zu halten. Wie hier die Haltung des Knaben
aufzufassen ist, das hat Böttiger, Kleine Schr. II S. 300 mit den Worten angedeutet, daß „der Künstler
dem Knaben in Anzug und Stellung ein so martialisches Aussehen gegeben hat". Der Prinz ist
nämlich im Spiel begriffen. Da seine rechte Hand so dargestellt ist, wie wenn sie einen Speer
halten würde, liegt der Schluß nahe, daß er mit einem Speer, den ihm seine kindliche Phantasie
vorspiegelt, nach einem Feinde zielt. Dabei nimmt er die sogenannte Rücklage ein und hat das linke
Bein vorgesetzt, das rechte etwas seitwärts zurückgestellt. Folgt man der ungefähren Richtung seines
Blickes, so findet man seinen Gegner in dem asiatisch gekleidetenJüngling.

Was die Persönlichkeit des Knaben anbelangt, so sehen ihn fast alle Gelehrten, die sich für
einen bestimmten Namen entscheiden,sür Caligula, den nachmaligen Kaiser Caius Cäsar an. Diefer
war aber im Jahre 17 erst fünf Jahre alt und bekam seinen Beinamen von seiner Vorliebe für
die Kleidung des gemeinen Soldaten, während hier (nach Bernoulli) eiu acht- bis zehnjähriger Knabe
dargestellt ist uud dieser die Kriegsausrüstung eines höheren Offiziers sogar mit dem einetorium
trägt, wie sie auf den Reliefs der Trajanssäule bei Trajan uud seinen Begleitern erscheint. An
und für sich aber kam das erste Anrecht mit Vater und Mutter zugleich dargestellt zu werden dem
ältesten Sohn Nero zu, der im Jahr 20 nach Tacitns III, 29) wohl mit 14 Jahren die
tvAa virilis erhielt. Diefer war im Jahr 14 v. Chr., auf das uns das erste Prokonsulat des
Germanikusgeführt hat, acht Jahre alt; somit würde die Größe des Knaben aus der Tiberiusgemme
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bei ihm stimmen. Die Neigung zum Soldatenspielen wird kaum auf den einen Sohn Caligula be¬
schränkt gewesen sein. Außerdem kommt noch ein Umstand in Betracht, der, soviel ich sehe, noch
nirgends berücksichtigt ist, daß Kaisersöhne schon im Knabenalter auf gewisse Abzeichen Anspruch
hatten. Tacitus sagt von dem Kaiser Vitellius (tust. II, 59): einxitque (intantöin iilium) eunetis
t'm'wnas pi'iumpalis insiAnibus, und zwar läßt der Ausdruck einxit auf militärische Abzeichen
schließen. Die am Boden liegenden Waffenstücke beweisen, daß Germanikus mindestens den ersten
Feldzug gegen die Germanen (im Herbst 14) hinter sich hat.

Die am linken Rande sitzende weibliche Gestalt wird meistens sür die Gemahlin des Germanikus,
die ältere Agrippina, gehalten, während Furtwäugler mit O. Müller und Mongez in ihr die Muse
der Geschichte Klio erblickt. Für letztere Ansicht führt man die von der augusteischen Mode ab¬
weichende Haartracht uud Kleidung, die Schriftrolle in der linken Hand und das ideale Profil an.
Den Hauptanlaß zur Auffassung als Muse hat offenbar die Schriftrolle gegeben. Diese läßt sich
übrigens auch bei Agrippina erklären. Entweder wird dadurch der wirkliche Sachverhalt angedeutet,
daß nämlich Germanikus und seine Gattin damals nicht in Rom waren, sondern der Verkehr schriftlich
erfolgte, wie Dio Cassius 57, 6, 2 berichtet, Tiberius habe schriftlich dem Germanikus feine An¬
erkennung ausgesprochen: Xttt xat
Oder ist die Rolle ähnlich aufzufassen wie die Rolle, die auf manchen Sarkophagen der Ehemann
in der Hand hält. Wie F. Hauser (Bemerkungen zum Sarkophag von ?ori6 ^ova. Röm. Mitteil.
1910, S. 277 f.) vermutet, daß ein Täfelchen, das eine Frauengestalt in der linken Hand hält, eine
takula nuptmlis darstellt, so kann man bei Agrippina die Rolle ebenfalls in der linken Hand als
Hinweis auf ihre eheliche Treue, ihre oastitas betrachten. Eine Stütze findet diese Auffassung in
der Bronzemünze (<üokkn, Mct. Iinp. IV^, p, 478 n. 1.), auf deren Kehrseite Alexander Severus iu
der linken Hand eine Rolle hält und seiner Gemahlin Orbiana die rechte Hand reicht. Die Um¬
schrift lautet t^vneoräia Ebenso kann die Rolle der Agrippina die glückliche Ehe des
Germanikus und der Agrippina auch ohne dexlrarum iunotio zum Ausdruck bringen.

Die von der Mode abweichende Haartracht und Kleidung ist bei einer so selbständigen Frau
wie Agrippina nicht gerade auffallend. Gegenüber der Hervorhebung der idealen Gesichtszüge fällt
in die Wagschale, daß die Gruppierung eher für die Gemahlin des Germanikus spricht. Auch finden
wir sonst im mittleren Felde keine allegorische Figur. Außerdem scheint sich die Frauengestalt mit
dem rechten Arm auf einen Schild zu stützen, und diese Bewegung paßt viel eher für Agrippina,
die ihren Gemahl an den Standort seiner Heere begleitete, als sür eine Muse.

Wir kommen nun an den nach Orientalenart mit Rock, Hosen und phrygischer Mütze angetanen
Jüngling, der, seinen Rücken der Livia zukehrend, in gebeugter Haltung neben einem peltaförmigen
Schilde sitzt. C. Robert bestreitet gewiß mit Recht Furtwänglers Annahme, daß die Gestalt weiblich
sei und das trauernde Armenien vorstelle, doch kann ich seine Ansicht nicht billigen, daß hier der
aus Parthien vertriebene König Vonones als Schutzflehender am römischen Hofe dargestellt sei,
während er in Wirklichkeit zuerst uach Armenien, dann nach Syrien geflüchtet war. Weit natürlicher
ist die gewöhnliche Erklärung, daß ein am römischen Hofe verweilender afarcidischer Prinz dargestellt
ist. Und zwar bildet er, wie schon oben erwähnt ist, mit dem Söhnchen des Germanikus eine
Gruppe. Während der Knabe am Kriegsspiel nicht genug bekommen kann, ist der Jüngling des¬
selben überdrüssig geworden (vgl. Horat. c>ä. I, 2, 37 von Mars: niinis lonAv satiute luäo). Seine
Haltung scheint anzudeuten, daß das Land, das er vertritt, auf den Widerstand gegen Rom ver¬
zichtet hat, wozu Tiberius ja sei» gutes Teil beigetragen hatte. Selbstverständlich paßt dann die
demütige Stellung nicht sür das Jahr 17, sondern nur für einen früheren Zeitpunkt.
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Weiter nach rechts folgt ein stehender Jüngling in militärischer Ausrüstung, nach der überein¬
stimmenden Ansicht aller Erklärer der Sohn des Tiberius, der jüngere Drusus. Er trägt Helm
und Panzer, hat aber weder Schild noch Schwert, auch kein Abzeichen am Helm. Sein Gesicht ist
stark nach oben gewendet, ebenso der rechte Arm lebhaft nach oben gestreckt, während die an der
Schulter kaum sichtbare Hand in verzwickter Stellung ein Tropäum hält. Aus den Falten an dem
Gewandteil, der unten die doppelte Plättchenreihe des Panzers umgibt, scheint hervorzugehen, daß
Drusus eben noch in rascher Bewegung begriffen gewesen ist, daß er also jetzt gerade erst kommt.
Das Halten des Tropäums wird gewöhnlich so aufgefaßt, daß Drufus es trage. Zu diesem Zweck
ist aber die Handbewegung ungeeignet. Das Fehlen von Schild und Schwert mag andeuten, daß
die Rüstung nicht im Kriege von Drnsus erbeutet ist, der bis zum Jahr 17 keine Waffentat voll¬
brachte, sondern daß er sich schon vorher an Ort und Stelle befunden hat, wohl vor dem Palast
des Tiberius oder vor dem Tempel des Mars Ultor. Drusus hält das Tropäum nur zum Hinweis
darauf, daß er in demselben Lande, wo sein Vater sich den Anspruch auf eiuen Triumph erwarb,
einen friedlichen Erfolg erzielte. Die der oberen Gruppe geltenden Gebärden drücken, wie wir sehen
werden, Dankbarkeit gegen die dort dargestellte Himmelserscheinung aus.

Die neben dein jüngeren Drusus sitzende Frau ist nicht etwa die Muse Polphymnia oder die
Mutter der Musen Mnemosyne, was manche aus der Handbewegung nach dein Kim? haben schließen
wollen, sondern, wie jetzt allgemein anerkannt wird, Drusus' Gemahlin Livilla, Schwester des Ger-
manikus. Die gleiche Richtung ihres Blickes weist aus die gemeinsamen Interessen hin. Für eine
dem Kaiserhaus angehörige Person ist die Verzierung des Sessels mit Sphinrgestalten nichts Außer¬
ordentliches. Ihre Haartracht ist die zu jener Zeit gewöhnliche.

Fassen wir das bisherige Ergebnis zusammen, so erscheinen im mittleren Felde, vom parthischen
Prinzen abgesehen, lauter Glieder der kaiserlichen Familie, von links nach rechts: die ältere Agrippina,
Nero, Germanikus, Antonia, Tiberius, Livia, ein parthifcher Prinz, der jüngere Drusus, Livilla.
Kein Umstand führt uns mit Notwendigkeit über das Jahr 14 hiuaus.

Mit dem bisher besprochenen Mittelfelde hängt die obere Gruppe oder Himmelsgruppe eng
zusammen, die von Bernoulli als die eigentliche orux der Erklärung bezeichnet wird. Die Gestalten
derselben sind schwebend dargestellt mit Ausnahme der Figur, die in der Mitte thront und ohne
Zweifel den äivus vorstellt. Wenn dieser das mit der Toga bekleidete rechte Bein empor¬
gezogen hat, so spricht dies, wie E. Robert betont, gegen Furtwänglers Vermutung, daß Augustus
von der Gestalt in asiatischer Kleidung getragen werde. Während Bernoulli, Furtwängler, C. Robert u. a.
iu dem vergötterten Herrscher den Augustus erblicken, ist Gardthausen auf die Ansicht der meisten
französischen Forscher zurückgekommen, daß hier Julius Cäsar dargestellt sei. „Ich glaube kaum,"
sagt er (II, 869), „daß irgend jemand diefes runde Gesicht mit den starken Backenknochen — los¬
gelöst aus seinem Zusammenhang — sür einen Augustus erklärt hätte." Zur Widerlegung dieser
Worte genügt es daraus hinzuweisen, daß Urlichs (Furtwängler und Urlichs, Denkmäler griechischer
und römischer Skulptur ^ 171) in der Beschreibung der Augustusstatue von Primaporta von „dem
ruudeu, völlig bartlosen Gesichte mit den hervorstehenden Backenknochen" spricht. Die Stellung des
Szepterträgers in der Mitte der Himmelsgruppe zeigt, daß dieser während seines Lebens dieselbe
Stellung einnahm wie jetzt Tiberius; dies paßt natürlich weit eher für Augustus als für Julius
Eäfar. Die Strahlenkrone ist das Abzeichen des cZivus, d. h. des durch die eonssei'atio unter die
Götter versetzten Kaisers. Aus der Bedeckung des Hinterhaupts mit der hinaufgezogenen Toga
ersieht man die frühere, priesterliche Tätigkeit des Kaisers, insbesondere die Stellung des pontitsx
maxiirms. In vollständig gleicher Weise ist die Strahlenkrone mit der Bedeckung des Hinter-
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Haupts vereinigt cm der Augustusbüste des Kameo, der bei Bernoulli II, 1, Tafel XXVII, 2 wieder¬
gegeben ist.

Mit der Erklärung des ciivus hängt die des Reiters auf dem geflügelten Rosse eng zusammen.
Wer jenen sür Julius Cäsar hält, saßt den Reiter als Augustus auf. Für diese Ansicht macht
Gardthausen geltend, daß nicht ein Sterblicher vom Pegasus in den Himmel getragen werde, sondern
nur ein unter die Götter versetzter; weder Germanikus noch Marcellus noch C. Cäsar seien vom
römischen Staate vergöttert. Allein bei Augustus sollte man statt des Lorbeerkranzes eine Strahlen¬
krone als Abzeichen des äivus erwarten. Ferner kann von einer Notwendigkeit, den Pegasus als
Symbol der Vergötterung aufzufassen, keine Rede sein. Auch das bei Gardthausen (II, 874) ab¬
gebildete Relief beweist hiefür nichts. Dagegen hat Gardthausen mit seiner Behauptung gegenüber
Furtwängler und C. Robert recht, daß der ältere Drusus mehr Anrecht hat auf dein Flügelroß
dargestellt zu werden als Marcellus oder C. Cäsar, und daß das Flügelroß nicht bloß das
Jnderluftschweben bedeuten kann. Bei Marcellus war die Zeit, in der er als mutmaßlicher Thron¬
folger gelten konnte, zu kurz und lag zu weit zurück, als daß man vermuten dürfte, ihn hier zu
finden. Die von Furtwängler angeführten Verse Vergils <Aeri. VI, 879—881) sind insofern nicht
geeignet seine Auffassung zu unterstützen, als darin nur davon die Rede ist, was er hätte leisten
können, wenn er länger gelebt hätte, nicht davon, was er wirklich vollbrachte. Dagegen wird man
es ganz angezeigt finden, wenn außer dem älteren Drusus auch der lange Jahre hindurch als
Thronfolger geltende C. Cäsar in der Himmelsgruppe erscheint. Nur ließe sich bei ihm der Pegasus
nicht erklären. Mehrere Erklärer heben hervor, daß der Reiter sehr jung aussehe und einen Flaum¬
bart aufweise. Jedoch eine ähnliche Locke vor dem Ohr erscheint auch an dem Kops des Claudius
(im Mufeum zu Braunschweig), bei Bernoulli II, 1, Tas. XVIII, und der geringe Altersunterschied
zwischen Tiberius' Bruder Drusus, der nicht ganz 30 Jahre alt wurde, und Cajus, der mit 23 Jahren
starb, wird bei ihrer Darstellung wohl weniger ausgemacht haben als die Verschiedenheit ihrer
individuellen Züge. Wenn wir mit Rubens, Köhler, Mongez und Wieseler den Reiter als den älteren
Drusus, Bruder des Tiberius und Vater des Germanikus ausfassen, läßt sich eine Erklärung für
das geflügelte Pferd finden. Fürs erste war er seinerzeit der glänzendste Vertreter der müilia
sc^uöstris und verdiente es mehr als viele andere, auf eine in die Augen fallende Weife dargestellt
zu werden. Die Flügel des Pferdes können die Schnelligkeit und Tatkraft des jungen Drusus zum
Ausdruck bringen, Eigenschaften, die der Dichter Horaz (0c!. IV, 4) an ihm durch den Vergleich
mit einem jungen Adler und Löwen hervorhebt. Daß der Pegasus für ein im Kampf hilfreiches
Wefen galt, geht aus Hoi-at. 0ä. 1, 27, 24 hervor. Als Symbol der alaei-itas erscheint der Pe¬
gasus auf einer Münze des Kaisers Gallienus (sollen, Neä. Imp. V', p. 353, n. 54) mit der Um¬
schrift alaoi'itati. Die Bewegung der erhobenen rechten Hand ist ein Zeichen der Huldigung.

Der kleine geflügelte Knabe zwischen dem Pferd und Augustus ist ein Amor und versinnbild¬
licht das innige Verhältnis zwischen dem älteren Drusus und Augustus.

Dem militärisch gekleidete» Jüngling am linken Rande schreibt man ältliches Aussehen und
klandischen Typus zu; insbesondere hat er, wie Bernoulli II, 1, 216 angibt, eine stark gebogene
Nase. Gewöhnlich nennt man ihn Drusus d. A. Vou diesem scheint aber nicht einmal festzustehen,
ob sein Gesicht klandischen Typus in diesem Sinne hatte. Die gebogene Nase stimmt auch sür
Cajus Cäsar, den ältesten Sohn Agrippas. Die Ähnlichkeit der Kinder Agrippas mit diesem ist
nach Bernoulli II, 1, 133, A. 3 durch Naerod. 8at. II, 5 bezeugt: läsm (^.uZustus) cum g,cl ns-
potum tui-dam siinilitmlwemszuö rkspexerat, czcm rspi'g.sssnwbakui' äubiwrs clk pucli-
eitia tiliae kiudssosdat.
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So viel ich sehe, ist noch nirgends die ungewöhnliche Art berücksichtigt worden, wie der junge
Krieger den Schild hält. Er verwendet dazu nicht nur den linken Arm, sondern auch den rechten
und trägt damit den Schild so hoch, daß dieser ihm fast die Aussicht ans Augustus verdecken muß.
Offenbar hat er also nicht den linken Unterarm durch den inneren Schildriemen gesteckt, sondern
nur mit der linken Hand den äußeren Schildriemen und mit der rechten Hand den oberen Rand
gefaßt, um dem Augustus den Schild zu zeigen. Welche Bewandtnis es mit diesem Waffenstück
hat, erfahren wir durch das Nonumsnturn III, 4-6: I^uitös sas utein Uomani-
uiiivkZ'si prineipsm iuvsnlutis utrumcsus eorum Mrm sis^ et Mastis si'Aknteis clonatuin appsl-
lavei'unt. Der römische Ritterstand verlieh beiden (Enkeln und Adoptivsöhnen des Augustus) einen
silbernen Schild und einen silbernen Speer uud ernannte sie zn princi^es iuvsnwtis. Daß diese
Auszeichnung auf Wunfch des Kaisers erfolgte, ist klar und wird auch noch durch Taeitus (Ann. 1,3)
bezeugt: nseäum posita puerili prsstsxta principe inventutis appellari, ässtinaii oonsulss (lüaium
kt I^ueium LlassÄrks) spseis reeusantis tlaArantissims oupivsrat. Eine in sehr zahlreichen Exem¬
plaren erhaltene Münze des Augustus aus dem Jahre 2 (Loksn, Nsä. Imp. I" p. 69 n. 42) zeigt
beide Prinzen in toZa (virilis) mit Schild und Speer, außerdem ist noch ein liwus und ein sini-
puluni als Abzeichen von Priestertümeru, die sie bekleideten, angebracht. Nach Mommsen (Non.

5l) kommt in der Münze zum Ausdruck, daß den Prinzen drei Ehrungen zuteil wurden,
die toZa virilis, ein Priesteramt, uud der prineixatus iuvsntutis. Ju der Umschrift der Münze
sind die Priesterämter nicht erwähnt, dagegen die cissiAiigtio für das Konsulat: d 1^. (Hassarss
^uAusti t'(ilii) oo(n)s(u1ss) 6ssi^ (nati) pi-ine (ipes) iuvsnt (utis). Daß sie als ^rineipss iuvsntutis
militärische Kleidung trugen, ergibt sich aus ihrer Stellung an der Spitze einer Reiterabteilung.
Aber erst auf Münzen der späteren Kaiserzeit ist die Kleidung des ^rinesps iuvsnwlis deutlich
dargestellt. Sie besteht in einem Panzer ohne Plättchen oder Laschen, s. z. B. Diadumenianus bei
Baumeister, Denkmäler s. v. Naerinus Abb. 927 b. Einen solchen Panzer trägt nun auch die frag¬
liche Figur der Tiberius-Gemme. Man darf sie demnach als E. Cäsar mit dein silbernen Schild
des ^>iincsp8 iuvsntutis bezeichnen. Allerdings bestreitet Mommsen, daß C. Cäsar nach seinem
Konsulat im Jahre 1 n. Chr. noch die Würde eines prinosps iuventutis bekleidet habe. Jedoch
Lothar Koch sührt in seiner Dissertation «Is principe iuvsntutis verschiedene Gründe an, die die
Beibehaltung der Würde schon vor Domitians Zeit wahrscheinlich machen. Jedenfalls aber konnte
sich der Künstler die Freiheit nehmen, den Adoptivsohn des Kaisers in der Eigenschaft darzustellen,
in der er am bekanntesten war. Auch die Stellung auf der rechten Seite des Augustus paßt für
seinen hohen Rang. Freilich schaut sein Adoptivvater von ihm weg, seine Sympathien gelten dem
an seiner linken Seite befindlichen Stiefsohn Drusus.

Endlich bleibt noch der sogenannte Phrygier oder Kugelträger der Himmelsgruppe zu bespreche«.
An der Gestalt fällt vor allem ihre die übrigen übertreffende Größe auf, außerdem die morgen¬
ländische Kleidung: langärmliger Leibrock mit Mantel, Hosen, Schuhe und phrygische Mütze. Der
Phrygier schwebt in steifer Haltung einher, trägt mit beiden Händen eine Kugel uud sieht dabei
geradeaus, ohne den Blick unmittelbar einer der anderen Personen zuzuwenden. C. Robert hält
ihn ebenso wie den Orientalen des Mittelfeldes für einen parthifchen König, nämlich Phraatakes
oder Phraates V., der dem Reiter des FlügelrosfesC. Cäsar bei seinein Eintritt ins Jenseits ent¬
gegenschwebeund die Erdkugel als Sinnbild der Weltherrschaft überreiche. Man habe eine voll¬
ständige Parallelszene vor sich; der Gedanke, der zugrunde liege, sei: möge Germanikusini Orient
denselben politischen Erfolg haben, wie einst Cajus Cäsar. Gegeu diese Auffassung spricht, abgesehen
von den chronologischenSchwierigkeiten,die Robert selbst zugibt, schon die Größe des Phrygiers,
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namentlich aber der Umstand, daß es dem römischen Stolz zuwiderlief, die Weltherrschaft aus der
Hand eines Ausländers zu empfangen. Auch ohne Unterwerfung des Partherreichs schmeichelten sie
sich, die Weltherrschaft zu besitzen. Aus demselben Grunde ist die Ansicht zu verwerfen, daß die
bisher noch nicht von Rom unterworfene orientalische Welt, 1'IInivsrs, hier dargestellt sei. Der
Deutung auf den Zsnius pudlious des römischen Volks widerstreitetdie Gewandung, ebenso auch
der Deutung auf Äneas. Eher möglich ist es, daß Äneas' Sohn Julus oder Askauius gemeint ist,
wie neuerdingsdie meisten Erklärer annehmen. Indessen läßt sich uicht recht einsehen, wie gerade
Julus dazu kommen soll, über die Weltherrschaft zu verfügen.

Bedenken wir jedoch, daß die Kugel an ähnlicher Stelle angebracht ist wie bei der Augustus-
gemme das Medaillon mit dem eapi'ieoinus, nämlich über dem Haupte des Kaisers, uud berück¬
sichtigen wir ferner das auffallende Emporblickendes jüngeren Drufus und seiner Gemahlin, so kann uns
dies auf die Vermutung führen, daß die Kugel eine Himmelserscheinung bedeutet, die sür Tiberius
und seinen Sohn von ähnlicher Wichtigkeit war, wie für Augustus das Zeichen des Steinbocks.

Nun ist uns allerdings von dem Nativitätsgestirn des Tiberius nichts überliefert. Aber
wenigstens über ein von ihm gerne beachtetes Vorzeichen berichtet Luvton. ?ib. 19: ?roslia, «zuamvis
Minimum kortunss easibus^us psimittsrst, gli^uanto eonstantius inibat, czuotisns lueukrants
ss, sudito ae nullo propsllsnts, äseiäsrst lumsn st exstmAuerstui-, eontidens, ut aiskat, ostsnto
sidi a,e msioridus suis in omni clueatu sxpsrtissimo. Wenn er während eines Feldzuges in seinem
Quartier bei Nacht noch arbeitete und dabei plötzlich ohne sichtbare Ursache das Licht erlosch, so
lieferte er daraufhin mit erhöhter Zuversicht eine Schlacht, da sich das Zeichen bei allen von ihm und
seinen Vorsahren geleiteten Feldzügen erprobt hatte. Wenn Tiberius schon eine solche Verfinsterung seines
Wohnraumes für bedeutsam hielt, so kann er wohl der Mondfinsternis, deren Eintreten gegen Morgen
des 27. Sept. 14 seinem Sohne das Leben rettete, solche Bedeutung beigemessen haben, daß er sie
auf der Gemme durch einen Künstler darstellen ließ. Taeitus (ann. I, 28) äußert sich folgender¬
maßen über die Gefahr, welche dem zur Beschwichtigung der aufständischen Legionen nach Pannonien
entsandten jüngeren Drusus drohte: I^oetsm minassm st in soslus srupturam tors Isnivit; nam
luna elkn-o rspsnts esslo visa langussesrs ste. Der Bericht des Dio Eassius 57, 4, 4 lautet:

re rti^az xat ^evtc»'o<7«liiz

ttvrovg X. r. /. Die Mondfinsternis brachte die Meuterer zur Vernunft und rettete dem
Prinzen das Leben. Dafür, daß die orientalisch gekleidete Gestalt mit der Kugel eine Verfinsterung
des Mondes bedeuten kann, spricht namentlich die Ähnlichkeit der Kleidung mit der Gewandung des
Mithras, des Kautes und des Kautopates aus den Reliefbildern des stiertötenden Mithras. Die
Stätten des Mithrasdienstes waren Höhlen oder unterirdische Tempel, weil die Sonne eine Ver¬
finsterung erleidet nach dem Scholion s. zu Ltatius l'tisbais II, 717 ff., LIumont, ?sxtss st Non. II,
46 f. ?srsas in spslasis Lolsm eolunt, st est Ine sol proprio nomins vosatus Nitkras, c^ui,
(Ma selipsin patitur, iclsv intra sxslasum colitur. Dieses Scholion ist bisher in seinem Wert
unterschätzt worden, weil im nachfolgenden sich eine Verderbnis eingeschlichen hat. Es heißt nämlich
weiter: Lst autsm ipss 8ol Isonis vultu cum tmra, ?srsiso kabitu st utrisczsus manibus dovis
eornua eompiimsns ste. Eine Variante L bietet die Lesart in Isonis vultu und zeigt im Zusammen¬
hang mit der tiarg, und dem ?srsivus Irabitus, daß statt Isonis oder in Isonis vielmehr iuvsnis
zu lesen ist. Demnach ist das Scholion (wenigstens noch in diesem Teile) zuverlässiger als bis jetzt
angenommen wurde. Liegt nun wirklich der Grund für die unterirdische Verehrung des Mithras
in der zeitweiligen ganzen oder teilweisen Verfinsterung der Sonne, so kann eben diese vorübergehende
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Unsichtbarkeit auch durch die vollständige Verhüllung, den?6rsieus Imditus, des Mithras zum Aus¬
druck gebracht sein. Kommen wir nun auf die sogenannten Phrygier zurück, so scheint es mir mög¬
lich, daß seine vollständige Verhüllung eine Verfinsterung bedeutet, aber natürlich die Verfinsterung
des Mondes. Dabei ist noch hervorzuheben, daß fast die ganze Gewandung des Phrygiers aus der
dunklen, braunen Schicht des Sardonyx geschnitten ist. Vielleicht darf man hierin ein weiteres
Mittel sehen, das der Künstler anwandte, um die Verfinsterung auszudrücken. Wenn eine solche
Absicht vorlag, so mag der Zwang, den die Beschaffenheit des Steines dem Künstler bei der Durch¬
führung auferlegte, an der Steifheit der Gestalt schuld sein.

Jedoch dasür, daß eine allegorische Gestalt die Mondkugel trägt, läßt sich kein sicheres Beispiel
auffinden. Am ehesten hieher zu ziehen ist ein von (üuinont, ?sxt. et Non. II p. 424 behandeltes
Relief, das in der Nähe des Mithränms von Neuenheim bei Heidelberg gefunden und zuerst von
Stark, zwei Mithräen Heidelberg 1865 besprochen wurde. Hier hält ein nach rechts sprengender,
orientalisch gekleideter Reiter in der Rechten eine Kugel, während unten auf dem Boden neben dem
Pferd ein Löwe und eine Schlange ebenfalls nach rechts eilen. Cumont spricht in sehr vorsichtiger
Fassung die Vermutung aus, es könnte hier der Gott Men dargestellt sein. In Roschers Mytholo¬
gischem Lexikon III, 2738, macht Drexel dagegen geltend, daß der bei der Darstellung Mens ge¬
wöhnliche Halbmond fehle und daß Mens Pferd sonst langsam dahinschreite. Nimmt man jedoch
an, daß der Vollmond dargestellt sei, so könnte die rasche Bewegung die starke Lichtentwicklung an¬
deuten. Wenn man nun den Phrygier benennen soll, so könnte man an oder vssper
denken, insofern der Vollmond, an den die Mondfinsternis gebunden ist, bei Sonnenuntergang ausgeht,
oder an ealiZo, Finsternis, vielleicht sogar an Mithras. Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß
Tiberius oder Drusus den Mithras verehrten, sondern es erscheint möglich, daß damals schon unter
den pannonischen Truppen manche Mithrasdiener waren, deren Auffassung der Steinschneider hier
wiedergegeben hätte.

Die hier vorgetragene Anficht bietet vor anderen den Vorteil, daß Blick und Gebärde des
jüngeren Drnfus sich dabei ungezwungen als Ausdruck der Dankbarkeit erklären lassen. Wenn oben
die Kugel des Phrygiers mit dem eapi-iem-nus der Augustusgemme zusammengestellt wurde, läßt
sich die Ähnlichkeit noch weiter versolgen durch den Nachweis, daß Tiberius um die Zeit des Neu¬
monds geboren wurde, also zu einer Zeit, wo der Mond fast ganz verfinstert war. Der Geburtstag
des Tiberius war der 16. Nov. 42. Die nächstvorhergehende Mondfinsternis (Vollmond) fand nach Ginzel,
Spezieller Kanon der Sonnen- und Mondfinsternisse, S. 145 Nr. 915, am 5. Sept. 42, 19 k 34 m
statt. Vom 5. Sept. bis 16. Nov. sind es 72 Tage. Ziehen wir davon für zwei Mondumläufe
2X29,5 — 59 Tage ab, fo bleiben 13 Tage; demnach war Tiberius 13 Tage nach Vollmond, also
kurz vor Neumond geboren. Vielleicht aber ist wegen der um jene Zeit unrichtig geübten Schaltung
sein Geburtstag dem Neumond noch näher zu rücken. Nach dem ersten Schaltjahr 45 wurde schon im
Jahr 42 wieder geschaltet. Deshalb war der 29. Februar 42 — 1. März julianisch, der 16. Nov.
nach unrichtiger Schaltung — 17. Nov. julianisch. Falls nun der Geburtstag ohne Korrektur der
Schaltung überliefert ist, wäre Tiberius 14 Tage nach Vollmond geboren. Es erscheint somit möglich,
daß er den Neumond als sein Nativitätsgestirn betrachtete.

Überschauen wir die Himmelsgruppe, so ergibt sich, daß neben zwei allegorischen Gestalten,
dem Amor und dem die Mondfinsternis verursachenden Gott drei historische Persönlichkeiten dargestellt
sind, der Stiefvater des Tiberius Augustus, der Enkel und Adoptivsohn desselben Cajus Cäsar und
der Bruder des Tiberius und Vater des Germanikns Drusus der Altere.

Der schmale untere Abschnitt der Gemme enthält elf Gestalten, darunter zwei Kinder, ein
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kleines auf den Armen der Mutter in der Mitte, und ein größeres, nämlich die dritte Figur von
rechts aus, die nackt ist und in der linken Hand eine oben zweiteilige,unten einteilige Klapper
erepiweulum zu halten scheint. Darüber, daß Vertreter besiegter Volker hier dargestellt sind, ist
man einig. Allegorische Figuren hat nur Aschbach in den drei bärtigen Männern mit nacktem Ober¬
leib sehen wollen, von denen er die beiden am linken und rechten^) Rande als Rhein und Euphrcit,
dm dritten als Donau erklärt. Gewiß hat aber Furtwäugler recht, wenn er sie für Germanen
hält. Allerdings steckt in den Ausführungen Aschbachsder richtige Kern, daß man bei einem Kunst¬
werk, dessen Mittelpunkt Tiberius bildet, erwarten darf auch seine pannonischen Feldzüge berücksichtigt
zu finden. Die meisten anderen Gestalten sollen nach der herrschenden Auffassung Orientalen sein.
Dies schließt man aus den Waffen, namentlich den Schilden, und der Kleidung. Jedoch drängt
sich vor allem die Frage auf, ob der unterste Streifen ausschließlich oder wenigstens zum Teil Er¬
folge des Germanikusdarstellt. Da dessen Waffentaten schon im mittleren Felde angedeutet sind,
da es serner umvahrscheiulichist, daß hier wirkliche und erst zu hoffende Siege nebeneinander ver¬
herrlicht werden, und da fchon im Anfang der Kaiserzeit die Schmeichelei weit verbreitet war, halte
ich es sür wahrscheinlicher,daß die ganze untere Darstellung den Kriegstatendes Tiberius und zwar
hauptsächlich seinen Feldzügenin Germanien und Pannonien gewidmet ist. Das Urteil über die
Nationalität der Besiegten ist dadurch erschwert, daß wir über die Tracht und Bewaffnungvieler
überwundener Völker so wenig wissen. Furtwäugler erklärt den Schild links mit dem Gorgoneion
für einen persischen (und wie es scheint auch die beiden anderen gleicher Form). Nun erinnert die
Form allerdings an den Schild des Partherprinzen im mittleren Streifen, aber ebenso an den Schild
unter den Füßen der Roma auf der Augustusgemme, und letzterer wird meistens auf den pannonischen
Triumph bezogen. Mit dein gleichen Recht können wir die fraglichen Schilde der Tiberinsgemme
pannonischen Völkerschaften zuschreiben. Literarisch sind lunata arina sür die thrakischenBistoner
bezeugt 8i1. It. ?un. II, 76. Aus Thrakien bezieht sich wohl die Münze des Imperator krutus
(Lcckkn, Nßcl. lmp. I^> p. 26 n. 14) aus deren Rückseite iHasLa I^onAus steht und an einem troxasum
eine pstta angelehnt ist. Sarmatische Bewaffnung liegt bei einer pslta vor auf der Münze Mark Aurels,
Llollkn, Nkä. Imp. III^, p. 19 u. 174. Was die Kopfbedeckung anbelangt, die wir bei fünf Personen finden,
so verrät sie ebenso viel Ähnlichkeit mit der Fuchspelzmütze der Reiter bei UsilÜA les ^tlltwikns
in den Nknroires äs 1'^.eaäsnris äss Inseriptions XXXVII, 1, p. 224 f., als mit der phrygischen
Mütze. Als Unterschied der a/tco/re/H von der skythischen und persischen Mütze gibt Furtwängler
(im 50. Winckelmannsprogramm 1890, S. 159) an, daß den letzteren besonders die zwei jederseits
herabhängenden langen spitzen Seitenlaschen charakteristischseien, welche der fehlen. Es
ist nun leicht möglich, daß die den Thrakern benachbarten Pannonier eine ähnliche Kopfbedeckung
trugen. Für die pannonifche Frauenkleidung läßt sich die Münze des Oeeius ((üoksir, Neä. Imp. V",
p. 194 Q. 87) anführen, anf deren Kehrseite zwei Frauen mit der Umschrift zu sehen
sind, sie tragen eine Kopfbedeckung (ein Kopftuch), deren Hinterer Teil bis auf die Schultern herabfällt.

Besondere Erwähnung verdient noch die bartlose Figur rechts von dem Bogen und Köcher,
die von Furtwängler folgendermaßen beschrieben wird: „eine Frau mit Haarknoten über der Stirne
und straff an der Seite herabfallenden Haaren, gewiß eine Germanin." Indessen steht keineswegs
fest, daß es eine weibliche Person ist. Außerdem müßte man, wenn Furtwängler recht hätte, den
Bogen uud Köcher zwischen einem Germanen uud einer Germanin den Germanen jener Zeit zu-
fchreiben. Aber von einer solchen Bewaffnuug derselben ist aus den römischen Quellen nichts be-

*) Furtwängler bezeichnet den Mann mit abgebrochenem Kopfe und auf den Rücken gefesselten Händen
mit Berufung auf ösbslon eawl. p. 142 als bärtig.
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kannt. Dagegen war sie bei Sarmaten und Skythen üblich; somit möchte ich mit Rücksicht aus
die saAittiteri (?el»ni Vsi'A. 8, 725 die fragliche Gestalt lieber für den Angehörigen eines
sarmatischen oder skythischen Volks halten. Der Bogen scheint die skythische Form zu haben, mit
der ?Iiu. H. 4, 76 den nördlichen Umriß des l'vntus Luxiuus vergleicht.*) Die pontische»
Skythen bezeichnet Hippokrates wegen ihrer Fettleibigkeit und Bartlosigkeit als den eunuchenähnlichsten
Menschenschlag (Kiepert, Handb. d. alt. Geogr., S. 344, 4).

Eine neue Erklärung habe ich für folgende Einzelheiten zu geben versucht. In? mittlere» Felde:
die Rolle iu der Hand der Agrippina als Zeichen der couLoräis, der Knabe ältester Sohn des
Germanikus, Nero im Spiel mit dein parthischen Prinzen begriffen, die Gebärde des jüngeren
Drusns Dankbezeugung gegenüber dem Himmelszeichen; innerhalb der Himmelsgruppe: der Schild¬
träger prinosps iuvsntutis 0. Lasssr mit seinein silbernen Ehrenschild, der Phrygier oder Kugel¬
träger Verfinsterung des Mondes (vielleicht auch Nativitätsgestirn), der Pegasus Sinnbild der
glseritas des älteren Drusus; endlich im unteren Abschnitt: Beziehung der Besiegten auf die Feld¬
züge des Tiberius in Pannonien und Germanien.

Was die Gesamtauffassung anbelangt, so hat schon vor Rubens, dem Sohn des berühmten
Malers, der Gelehrte Peiresk der verfehlten Deutung der Gemme auf den Triumph Josephs in Ägypten
ein Ende gemacht und die Beziehung auf das julisch-klaudische Geschlecht nachgewiesen. Während
die meisten Erklärer die Mittelszene in das Jahr 17 verlegen und teils als Rückkehr des siegreichen
Germanikus, teils als seinen Abgang nach dem Orient erklären, nahm Mongez an, daß die Stiftung
der Priesterschaft für Angustus im Jahre 14 dargestellt sei. Wenn das ganze Kunstwerk früher
vielfach als Apotheose des Augustus bezeichnet wurde und zum Teil noch heute so benannt wird,
so beruht dies auf der Voraussetzung, daß der Pegasusreiter den Eintritt des Angustus unter die
Himmelsbewohner bedeute. Die Benennung paßt aber höchstens sür die Himmelsgruppe, und auch
sür diese eigentlich nicht. Denn die Versetzung in den Himmel fiel ins Jahr 14, drei Jahre vor
die gewöhnliche Anfetzung der Handlung der Mittelszene; auch wird die Apotheose, Ivo sie nach¬
weisbar vorliegt, anders ausgedrückt, nämlich durch einen Adler, der den clivus emporträgt. Der
Ausdruck Apotheose des Tiberius, der mehr Rücksicht auf das Mittelfeld nimmt, wird ebenfalls
lieber vermieden, da dem Tiberius neben göttlichen Attributen auch menschliche beigelegt sind nnd
er als Lebender unter Lebenden erscheint. Insofern der Hanptteil des Kunstwerkes neben Tiberius
fast ausschließlich nähere oder entferntere Verwandte desselben enthält, kann es als Familienbild
des julisch-klaudischen Hauses bezeichnet werden. Der zugrunde liegende Gedanke läßt sich folgender¬
maßen ausdrücken: Tiberius verdankt den gesicherten Besitz des Thrones (Ende des Jahres 14,
spätestens im Jahre 17) teils seinem Stiefvater, dem Begründer des Prinzipats Augustus, dem Tode
des priuesps iuvsntutis Llaius Laesar uud der Tätigkeit seines Bruders Drusus (Himmelsgruppe),
teils seiner Mutter Livia und der Beschwichtigung der meuterischen Legionen in Germanien (Herbst¬
feldzug des Jahres 14) und in Pannonien durch Germanikus und seinen eigenen Sohn Drusus
(Mittelfeld), teils seinen eigenen Erfolgen gegen die Parther (Mittelfeld) und seiuen Feldzügen in
Pannonien und Germanien (unterster Streifen).

Die Kostbarkeit des Steines führt wie auch der Gegenstand der Darstellung zu der Annahme,
daß er für ein Glied des Kaiferhanfes gefertigt wurde, und zwar vor 26 nach Chr., als noch ein
leidliches Verhältnis zwischen Tiberius und Livia bestand, und als die Feindseligkeiten des Tiberius
gegen Agrippina und ihre Kinder noch nicht begonnen hatten, entweder in den letzten Lebensjahren
des Germanikus oder kurz nach seinem Tode.

*) Der Bogen, den einige Jahrhunderte später die Alemannen führten, hatte eine andere, einfachere Fori».
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Über den Künstler fällt Furtwängler II, 271 folgendes Urteil: „Künstlerisch steht der Kameo
ohne Zweifel tief unter der Wiener Gemina Augustea; allein man darf auch nicht ungerecht sein
und muß bedenken, daß der Stein hier nicht die volle runde Ausführung gestattete, die wir dort
sehen — die dunkeln Stellen erscheinen mehr wie störende Flecken. Dadurch steht dieser Kameo recht
im Gegensatze zu den ptolemäischen Meisterwerken. Diesen gegenüber erscheint seine Arbeit auch
durchweg trocken, hart und leer. Am besten sind die Köpfe, die fein und scharf sind mit Ausnahme
derer der Frauen, von denen nur die Livia feiner ausgeführt ist. Die Bewegungen sind alle kon¬
ventionell und leblos, und künstlerisch besonders ungeschickt ist die Gruppe des Julus — der Kameo
wird wohl von einem römischen Künstler herrühren." Dagegen in feiner späteren Abhandlung über
den Augustuskameo des Aachener Lotharkreuzes (Bonner Jahrbücher 114, 115, S. 192), spricht Furt¬
wängler die Vermutung aus, daß der große Pariser Kameo wohl von einein der Söhne des Dio-
skurides stammen möge, obwohl kein Teil desselben den beiden Angustusköpfen des Aachener und
des Marlborough'fchen Kameo entfernt gleichkomme.

Die Gemma Augustea in Wien.

Die Wiener Gemma Augustea ist ein arabischer Sardonyx, 22,3 em lang uud 18,7 ein hoch.
Der schon 1246 im Kirchenschatz der Gemeinde Saint-Sernin bei Toulouse erwähnte Kameo kam in
das Kabinett des französischen Königs Franz I. Nach dessen Plünderung erwarb ihn um 1590 durch
Kauf der deutsche Kaiser Rudolf II. Der Stein hat zwei Lagen, das Bild ist ganz aus der oberen
granweißen Schicht geschnitten, den Hintergrund bildet die dunkle Schicht.

Von den zwei Streifen, in welche die Darstellung zerfällt, erweist sich der obere schon durch
die etivas größere Höhe als der wichtigere. Er enthält zehn Gestalten, darunter zwei Kinder. Die
Hauptperson, auf die alle Blicke gerichtet sind, Augustus trägt als einzige Kleidung einen um die
Hüften geschlungenen Mantel (wohl die trabsa), der die mit Sandalen (solsss) bekleideten Füße frei¬
läßt. In der am Knie liegenden Rechten hält er den Augurstab lituus, in der erhobenen Linken
ein langes Szepter. Daß der hier auf einer Bank mit Rücken und Seitenlehne thronende Herrscher
der Kaiser Augustus ist, geht nicht nur aus seiner Bildnisähnlichkeit, sondern auch daraus hervor, daß
links über seinem Haupte auf einem Medaillon das Sternbild des Steinbocks angebracht ist. Dies
war nämlich sein Nativitätsgestirn siäu3 natalieivm oder tllsma nach suston. ^.UA. 94: 1?g,ntÄin
mox liciueiam fg.Ii ^uAustus Iwduit, M tlisma Luum vulAaverit itmmnmn<^u<z nota
siäsris (üaprioorni, csuv natus est, psreusserit. Silber- und Goldmünzen des Augustus, die den
eaxi'ieoi-nus allein oder daneben noch ein Füllhorn oder eine Kugel und ein Steuerruder ausweisen,
sind bei Loken, Nkä. Imp. I 65 f. n. 16—25 aufgezählt. Ueklikl Ovoir. nuin. VI, 109 bespricht
solche Münzen unter dem Jahr II v, Chr. Aus eine frühere Zeit, 20 v. Chr., fcheint der esprieornus der
Goldmünze 1'^ p. 99 n. 263 hinzuweisen mit der Inschrift siMis rsoextis, obwohl nach Eckhel VI,
94 Münzen mit dieser Umschrift auch später noch geprägt wurden. Bei dem Sternbild ergibt
sich ein Widerspruch zu dem Geburtstag des Augustus, 23. Sept. 63, wie Gardthausen, Augustus II,
S. 18 s. ausführt, insofern damals das Zeichen des Steinbocks nicht dein September, sondern dem
Dezember-Januar entsprach nach Mommsen, Röm. Chronol. 62. Da auch die Berufung auf Cäfars
Kalenderreform dem Widerspruch nicht abHilst, hält es Gardthausen für wahrscheinlich, daß für das
Thema des Augustus nicht die Stunde der Geburt, sondern die Zeit der Empfängnis maßgebend
gewesen fei, wie bei dem Horoskop des Antiochus von Commagene. Jedoch dieser Vermutung steht
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der Wortlaut der Suetonstelle entgegen. In Wirklichkeit aber handelt es sich bei dem Horoskop

des Angustus nicht um den Steinbock als Monatszeichen, nicht um den Stand der Sonne im Bilde des

Steinbocks, sondern um den Stand des Mondes in demselben. Dies ergibt sich aus einer bisher

nicht verwerteten Stelle in Ciceros Schrift äs ÄivinativQö II, 43, 9l, Ivo der im Jahr 53 zum

Augur kooptierte Redner den haarsträubenden Unsinn inersclidilem äslirativnmn der Chaldäer mit

den Worten bekämpft: lÄsnim eurn, ut ipsi clieunt, ortus nasosntium Imna moäörsiur, sac^uö

aniniÄ<Ivsi'tant st notsnt sicikra natalioia (ItialZaki, HuaeeunHus I^una iuneta viäsantui', oeu-

lorum ksllseissiino sensu iuäieant es, czuss rations atczsus anirno viäsre äkksdant. Dann hebt

er die ungeheuren Entfernungen hervor, durch die die einzelnen Planeten voneinander und von dem

Monde und der Erde geschieden seien, und zuletzt noch den Abstand des eaelum ipsum, des Fix¬

sternhimmels (mit dem Tierkreis). Cicero bezeugt hier, daß nach Ansicht der Chaldäer (Astrologen)

für die Geburt die Stellung der Sterne (Planeten und Tierkreisbilder) zum Monde maßgebend war.

Der nachmalige Kaiser Augustus war also' au einein Tage geboren, an dein der Mond im Zeichen

des Steinbocks stand.

Auf der Wiener Gemme trägt Augustus den lituus als Inhaber der Angnrwürde, die sür ihn

zwar nicht literarisch, aber durch Münzen von 43 an bezeugt ist. Damit soll vielleicht an den

Ehrennamen Augustus und auch an Quirinus, den vergötterten Romulus, erinnert werden, der bei

Ovid isst. VI, 375 Uwo puleiisr tiaksacjus heißt, und mit dem sich der Kaiser so gerne vergleichen

ließ. Zu den realen Attributen gehören vielleicht auch die soleas, jedenfalls aber der Eichenkranz,

der ihm im Jahre 27 nach Beendigung der Bürgerkriege wegen Schonung der Bürger od eives

Sörvaws vom Senat verliehen wurde. Sonst erinnert aber die Erscheinung an Jupiter, namentlich

der Adler unter seinem Sitze. Wir finden hier dieselbe Mischung historischer und allegorischer

Elemente wie auf den: Pariser Kameo bei Tiberius und Livia.

Eine andere Person, über die jetzt Einigkeit herrscht, ist am linken Rande der vom Wagen

herabsteigende Römer, der lorbeerbekränzt und mit der to^a und oaleei bekleidet, in der Rechten

einen rollenähnlichen Gegenstand und in der Linken ein langes Szeptrum trägt. Ans dem Wagen

steht noch eine geflügelte Viktoria mit einer Peitsche und den Zügeln der vier Pferde, von denen

aber nur recht wenig zu fehen ist. Nach der übereinstimmenden Ansicht aller neueren Erklärer ist

der pannonische Triumph des Tiberius dargestellt, der im Jahre 9 n. Chr. bewilligt, aber wegen der Nach¬

richt von der Vernichtung des Varus verschoben und erst im Januar 12 gefeiert wurde. Der Lorbeer¬

kranz, das Viergespann, die Viktoria und die Waffen auf dem Boden weisen entschieden auf eine

Siegesfeier, einen Triumph hin. Aber dabei muß, wie Bernonlli mit Recht betont, manches Auf¬

fallende, ja Rätselhafte mit in den Kauf genommen werden, die Länge des Szepters in der Linken

des Triumphators (man kann hinzusetzen: das Fehlen des Adlers am Szepter) und die mehr zir¬

zensische als triumphalische Gestalt des Wagens. Dazu kommt noch ein grundsätzliches Bedenken:

Ist es wahrscheinlich, daß zum Gegenstand der Verherrlichung des Augustus ein Vorgang gewählt

wurde, mit dem so betrübende Erinnerungen für ihn verknüpft waren?

Wenn dem siegreichen Feldherrn hier nicht alle üblichen Abzeichen des Triumphes beigelegt

sind, sondern ein Teil davon vorenthalten wird, so scheint darin die Andeutung zu liegen, daß es

sich uicht um einen förmlichen Triumph handelt, sondern nur um etwas dem Triumph Ähnliches.

Dabei kann man an eine ovatio denken oder an den vorläufigen Siegeseinzug des Tiberius im

Jahre 9 n. Chr. oder endlich an die Verleihung der Triumphalabzeichen im Jahre 12 v. Chr., eine Aus¬

zeichnung, die nach Luswn. "I'ib. 9 vorher niemand zuteil geworden war. Von diesen drei Mög¬

lichkeiten scheint die erste dadurch ausgeschlossen, daß der Künstler dieselbe wohl anders dargestellt
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hätte. Bei der Erklärung hat bisher das Herabsteigen des Tiberius eine bedeutende Rolle gespielt.
Rubens meinte, Tiberius sei dargestellt, wie er die schon wirklich begonnene Triumphfeier aus die
Nachricht von der Niederlage des Varus unterbreche. Mit Recht bemerkt darüber NonZe?-Visconti:
es ssrait nn momsnt satiricjus. Bernoulli und Furtwängler vertreten die Ansicht, daß der hier
dargestellte Moment wie eine Illustration zu der Beschreibung (des wirklichen Triumphs), Suston
1il>. 20. erscheine: I^rius^uain in (ÜApitoliuin tleeteret, ässesnciit e eurru sec^ue praesiäenti patri
gcl Zeinm suininisit. Jedoch wegen der Unvollständigkeit der Triumphabzeichen ist m. E. eher der vor¬
läufige Einzug des Siegers im Jahre 9 gemeint. Hievon sagt Lueton. lid. 17: ?riuinpliuin ipss äistulit,
inassta eivitats elacle Vgriana. Mkilo ininns uiksm praetextatus st Ignreg, eoronÄtns intravit
posituincjue in Kaeptis tridunal, sen^tu astants, eonsesnäit. Auf der Augustusgemme trägt
Tiberius den hier erwähnten Lorbeerkranz, die toZs. kann ebensogut eine prastexta, wie eine piew
sein, und auch der Wagen bildet kein Hindernis. Denn der Grund, den Bernoulli gegen einen Einzug
zu Wagen im Jahre 9 vorbringt, ist schwerlich stichhaltig. Er sagt, damals habe Tiberius seinen
Einzug jedenfalls nicht zu Wagen gehalten. „Das wäre allein Gesetz und Herkommen zuwider ge¬
wesen." Aber dem Herkommen lief es ohnedies schon zuwider, wenn er vor dem Triumph die
Stadt betrat. Die außerordentlichen Umstände rechtfertigten nicht bloß diefes Betreten, sondern auch
den Gebrauch des Wagens, zumal wenn der Einzug nicht auf dem eigentlichen Triumphwagen erfolgte.
Ein Wagen von ähnlicher zirzensischer Form findet sich auf einer Münze des Augustus (Lolisn, Nsci.
Imp. 1^, p. 101 n. 281) vom Jahre 20 vor Ehr. im Rundtempel des Nars Iiitor mit einein si^nnin
zusammen, ferner 1^, p. 127 n. 456 (zwischen 17 und 13 vor Chr.) ein leerer ähnlicher Wagen mit
einem Palmzweig, endlich 1^, x. 133 n. 483 ein ganz leerer Wagen. Die Wagen ohne Lenker
können vielleicht einen abgelehnten oder nicht gefeierten Triumph bedeuten nach Leklisl, Doctr, nnin.
VI, 197, wobei es sich allerdings um einen anders geformten Wagen handelt. Auf Ablehnung eines
Triumphes durch Augustus im Jahre 20 v. Ehr. schließt Mommsen Non. ^ne^r.^ 19 aus einer Münze,
wo er aus einem mit zwei Elefanten bespannten Wagen erscheint ((Hoden, Neä. Imp. 1", p, 132 f.,
n. 479 u. 480).

Eine weitere Schwierigkeit liegt in der Länge des Szepters, das oben nicht mit einem Adler
verziert ist, also nicht das Triumphalszepter sein kann. Für das Szepter kommt zunächst eine Vergil-
stelle, nämlich ^en. XI, 238 und das Scholion dazu in Betracht. Zu den Worten seilst in insäiis st
inaxinnis asvo st priinns seeptris Iianä lasta krönte Irinas bemerkt der Scholiast Servins:
apuä maiores oinnes änoss vnin sesptris inZ'rsäisdantur enrisin; postsa oospsrunt tsntnin sx
eonsulidns sesptra Asstkn-s, et si^nnin erat eos eonsules tuisse. Th. Moinmsen, R. St. R. I,
341, K gibt sx eonsulidns mit Exkonsulu wieder und führt den Bericht des Servius auf eine Ver¬
wirrung homerifch-vergilischer Vorstellungen mit der Triumphaltracht bei dem Processus consulsiis
zurück. Jedoch kann ex consulidus auch ähnlich aufgefaßt werden wie ex oder a pueris, also voin
Konsulat an, so daß das Konsulat eingeschloffen wäre. Über den wirklichen Gebrauch des Szepters
sagt er (S. 341): „das Szepter ist königliches Abzeichen und darum aus dem römischen Gemeinwesen
der historischen Zeit verbannt" und (S. 342 nach Besprechung des Triumphalszepters): „auch den
Kaisern ist das Szepter niemals als Zeichen ihrer Gewalt gegeben worden; wir finden es zwar auf
Münzen und Bildwerken nicht selten in der Hand des Kaisers, aber es ist kein Grund vorhanden,
damit eine andere Vorstellung zu verbinden, als die des Triumphators." Dabei ist zwischen dem
langen Szepter und dem Triumphalszepter nicht streng geschieden. Die von Mommsen nach Loden IV,
298 n. 85 angeführte Münze scheint dieselbe wie in der 2. Aufl. V, p. 275 n. 917, zu sein. Hier ist
des Kaisers Trebonianns Gallus Sohn und Mitregent und prineeps iuventutis mit einem langen
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Szepter dargestellt. Man wird also nicht umhin können anzunehmen, daß bei bildlichen Darstellungen
die Mitregentschaft durch ein langes Szepter ausgedrückt wird. Mitregent des Augustus war Tiberius
durch die Verleihung des iinpm-iuin piooonsulÄiö und der xostsstas tiilxinieis. geworden. Auf
einen Zusammenhang des sesptium mit der potssws trikunivia weisen die zwei Münzen hin (Clolrsn,
Nkä. Imp. 1^, p. 116 n. 382 u. 1^ p. 141 529), die sich auf die trikunieia potestas des Augustus (und
Agrippa) beziehen. Erstere Münze des L. Caninius Gallus (nach 23 v. Chr.) zeigt auf der Kehrseite das
sudssllium der Tribunen mit einein langen aufrechten Stab. Über Borghesis Anficht, daß hier die
vii-AÄ der Tribunen gemeint sei, sagt Mommsen, R. St. R. I, 285 A. 1. „Wenn der Stock in der
Tat auf den tribunieifchen viator geht, so wird man darin nicht die virZa erkennen dürfen, sondern
den d^oulus, nicht das Symbol des Schlagens, fondern des Gehens." Aber die vorsichtige Aus¬
drucksweise Mommsens („Wenn") deutet noch eine andere Möglichkeit an, und diese besteht offenbar
darin, daß der Stab nur dem Inhaber der trikunieia potsstas im Unterschied von den Tribunen
zukam. Die andere Münze des C. Sulpicius Platoriuus (18 v. Chr.) stellt Augustus und Agrippa
in der toga auf einer uud derselben Bank fitzend mit einem Stabe dar, den Cohen als Kaste be¬
zeichnet. Hier muß bemerkt werden, daß es Cohen in seinein umfangreichen Werke nicht gelungen
ist, den in der Vorrede des ersten Bandes p. IX ausgesprochenen Vorsatz vollständig durchzuführen,
daß unter kgst« nur die kasta mit Spitze verstanden, dagegen die kssta ohne Spitze oder kastu
pura sosptre genannt werden soll. Auf Grund der beiden Münzen darf wohl angenommen werden,
daß der lange Stab des Tiberius auch seine tribunieia potsstas zum Ausdruck bringen kann. Das
Szepter erinnert an die Iiasta pura bei VsrZ. VI, 760. Diese ist an dieser Stelle nach Paul
Steiner (die ckong, militaria, Bonner Jahrbücher 114. 115, S. 9) „ein weißes sesptrum, das insiAns
i-kMum, ans welches Silvius sich stützt — ein Zeichen der künftigen Herrschergewalt, nicht ein prae-
iniunr virwtis, wie Servius erklärt." Außer den Vergilftellen ist noch die Auszählung der Trinmph-
abzeichen bei Isidor OriA. 18, 2, 5 zu erwähnen: Xaimjus kt purpureum st palmatam
tiiunipliantss indukkantur et seijnonsm eum sesptro in inaiiu Akredant. Dabei hat inan offenbar
unter soipio den kürzeren elfenbeinernen Stab, unter soepti-um einen längeren, einfacheren zu ver¬
stehen. Die Nachricht unterliegt schon wegen ihres späten Ursprungs einigen Bedenken, scheint aber
doch die Angabe des Servius über das Szepter der Konsuln oder Exkonsuln einigermaßen zu unter¬
stützen. Als Abzeichen eines Konsulars (oder eines lumro triumplialis) läßt sich das Szepter auf¬
fassen aus der Münze Hadrians (Loden, Imp. 11^, p. 222 n. 148) mit der Umschrift senatus
populuscjuö komanus vota susesptkl. Der Senat ist als bärtiger Togaträger mit einem Stab
(ohne Adler) in der linken Hand dargestellt. Es scheint demnach auch möglich, daß das sesptrum
der bildliche Ausdruck für die wirkliche oder frühere Bekleidung der Konsulwürde ist.

Der rollenartige Gegenstand in der rechten Hand des Tiberius ist zu undeutlich, als daß sich
darüber etwas Bestimmtes sagen ließe.

Wenn man in der Wagengruppe den vorläufigen Ciuzug des Mitregenten Tiberius im Jahre 9
sieht, so ergibt sich dabei der von Beruoulli hervorgehobene Vorteil, daß der neben dem Wagen stehende,
mit einein Panzer bekleidete Jüngling „Germanikus in seiner Eigenschaft als Siegesbote vollkommen
der Situation entsprechend charakterisiert erschiene (früher als Tiberius eingetroffen, daher dem Au¬
gustus näher gestellt, und ohne Lorbeerkranz, der nur beim Triumph selber getragen wird)".

Als andere Möglichkeit ist oben erwähnt worden, daß die Wagenszene sich auf die Verleihung
der ornamenw triumplrslia an Tiberius im Jahre 12 v. Chr. beziehen könne. Weil diefe Ehrung
einen Ersatz für den Triumph bildete, den der Senat verwilligt, aber Augustus nicht genehmigt
hatte, kann sie von, Künstler so dargestellt worden sein, daß ein Teil der wirklichen Triumphehreu
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iveggelassen wurde. In diesem Falle würde das lange Szepter auf die Bekleidung des Konsulats
durch Tiberius im Jahre 13 hindeuten. Der Jüngling im Panzer wäre dann der Bruder des
Tiberius, Drusus der Altere (damals 25 Jahre alt).

Der gepanzerte Jüngling trägt das einotorinm, die Feldbinde, und ähnliche solsas wie der
Schildträger Laesai-) in der Himmelsgruppe der Tiberiusgemme. Wenn unter dem Panzer
keine Streifen, sondern nur die tunica erscheint, so findet sich diese Eigentümlichkeit z. B. auch bei
dem besonders jugendlichen Titus des Louvre. Daraus kann gefolgert werden, daß der Dargestellte
seine Stellung vor dem regelmäßigen Alter erlangt hat, bei Germanikus oder Drusus, daß sie bloß
die ornamenig. praetorm besaßen und die Prätur selbst noch nicht bekleidet hatten.

Auf der rechten Seite des Augustus (links vom Beschauer) sitzt eine Frauengestalt, die mit
langer tuvioa und Mantel bekleidet und mit Helm, Schwert, Speer und Schild ausgestattet ist.
Am nächsten liegt es zwar, sie Roma zu benennen, weil Augustus sich mit dieser Göttiu zusammen
göttlich verehren ließ, und weil ihre Erscheinung hier zu dem Münztypus bei Kenner, die Roma-
Typen Nr. 19 der Tafel paßt. Allein ihr Helm gleicht durch den dreifachen Kamin dem der Athena
Parthenos, und daß in der Kaiserzeit die Minervastatuen zum Teil der Ägis entbehrten, beweist
das Xenion Nsrtials XIV, 179, Mnsrva arAsutsA:

Die inibi, virZo tsrox, sit tit)i eassis et Iiastu,
Ovars non liabsas aeZiäa. (üaesar Iiadet.

Andererseits war, wie Kenner a. a. O., S. 291 f., nachweist, nach ^.nticz.
>uä. 15, 13 im Tempel von Cäsarea die Göttin Roma im Typus der Hera, Augustus
in dem des Zeus dargestellt. Man darf also an sich in der neben Augustus thronenden
Gestalt ebensogut eine Minerva wie eine Roma erblicken, zumal da es sich hier um ein pri¬
vates Kunstwerk handelt. Nun fragt sich: kann in der Gestalt der Göttin Livia dargestellt
sein? Die neueren Erklärer bestreiten es und berufen sich dabei auf die idealen Züge, darauf,
daß Livia sonst nirgends als Roma in kriegerischer Ausrüstung dargestellt sei und endlich darauf,
daß sie rechts von Augustus sitze. Die dritte Einwendung hat Bernoulli durch Anführung von
Beispielen für das Rechtssitzen von Ehefrauen beseitigt. Was ferner die idealen Gesichtszüge betrifft,
fo muß berücksichtigt werden, „daß man bei Kameendarstellungen ganzer Figuren nicht zu viel Gewicht
auf die Gesichtszüge legen darf, namentlich wenn sie in Vorderansicht gegeben sind" (Bernoulli II, 1,
289) wie hier. Endlich mit Beispielen für miuervaähnliche Bilder Livias steht es nicht ganz so
schlimm, wie man meinen könnte; auf dem Wiener Kameo mit den Fruchthornbüfteu wird das
Fürstenpaar rechts von manchen als Augustus oder Tiberius mit Livia erklärt. Allerdings nehmen
auch hier bei dieser Gemme Bernoulli und Furtwäugler an dem Helm der Frauenbüste Anstoß und
ziehen die Deutung auf Germanikus und Agrippina vor. Die Gleichsetzung Romas oder Minervas
mit Livia auf der Gemma Augustea bietet meines Erachtens einen Vorteil in der Gruppierung, in¬
fofern dann alle Gestalten des Vordergrundes von Augustus an nach links hin historische Persön¬
lichkeiten sind. Bekanntlich nahm aber Minerva in der kapitolinischen Trias den Platz rechts von
Jupiter ein.

Die Schilde unter den Füßen beider thronenden Persönlichkeiten sind bisher auf den pannonifchen
Feldzug des Tiberius bezogen worden. Jedoch wie der Eichenkranz über dem Haupt des Augustus, können
die Schilde auch an eine weiter zurückliegende Zeit erinnern, an die Ereignisse, die zu dieser Aus¬
zeichnung führten. Mit dem Schilde Romas oder Minervas zusammen sind es drei solche Waffen¬
stücke, entsprechend dem dreifachen Triumph des Augustus, der aber eigentlich bloß zwei nnterwor-
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fenen Völkern, den Dalmatiern und Ägyptern galt. Der runde Schild könnte auf Ägypten, die
pslw auf die Dalinatier hinweisen, die Weglassung eines dritten Schildes unter den Füßen würde
die schonende Ausnützung des Sieges über die eigenen Landsleute andeuten, welche denselben Schild
führten wie Minerva. Wenn Minerva den Fuß auf einen der Schilde setzt, so mag dadurch aus¬
gedrückt sein, daß Livia während Augustus' Abwesenheit durch kluge Abwehr feindlicher Unitriebe
und Wahrimg feiner Jntereffen in Rom zum glücklichen Erfolge beigetragen hatte.

Vom oberen Streifen find jetzt noch die drei Figuren auf der rechten Seite nebst den zwei
Kindern zu besprechen. Im Vordergrund sitzt hier auf schemelartigem Sitz, den Ellbogen auf den
Rand von Augustus' Thron stützend, eine am Oberkörper nackte, mit Efeu bekränzte weibliche Gestalt,
die ein Halsband trägt und in der Linken ein Füllhorn hält. Sie wird von Furtwängler Tellus
genannt, Bernoulli schwankt zwischen den Bezeichnungen ^bunäantiA, j?6liojws und (üopia, auch
l^seunäiws wäre möglich im Hinblick auf Münzen der Kaiserzeit. Jedenfalls kommen dadurch die
Segnungen des Friedens zum Ausdruck. Der Efeukranz deutet vielleicht die Blüte der Poesie an
(Hör. »ä. I, 1, 29) neben dem materiellen Wohlstand. Auf die Fruchtbarkeit deuten auch die zwei
Ähren in der Hand des jüngeren Kindes hin.

Die weibliche Figur, die über das Haupt des Augustus den Eichenkranz hält, wird als nmAim
mater cksorum Kybele oder auch als Ökumene erklärt; letzteres entspricht der Angabe des Plinius
i^. N. 16, 8), daß Augustus die ooi-ons eiviea von der Menschheit u Asners kmnkmv erhalten habe.

Weiter dem Rande zu kommt ein bärtiger Mann mit nacktem Oberleib, der seine rechte Hand
an die Lehne der Bank legt. Nach Robert v. Schneiders Vorgang ist Furtwängler geneigt, ihn
Laslus zu nennen. Doch scheint mir die Anwesenheit eines Jupiter in Gestalt des Augustus da¬
gegen zu sprechen und die Benennung Neptun vorzuziehen. Die Zusammenstellung der Götter von
Land und Meer ist bei einem Herrscher, der zum Horoskop ein aus Landtier und Seetier zusammen¬
gesetztes Zeichen hat, und der seine Alleinherrschaft nicht nur feinen Erfolgen zu Land, fondern auch
verschiedenen Seeschlachten verdankt, mindestens ebenso berechtigt wie die von Himmel und Erde.

Eine Übersicht des bisher besprochenen oberen Streifens ergibt von links nach rechts: Tiberius,
Viktoria, Germanikus oder Drufus d. ä., Minerva-Livia, Jupiter-Augustus, Fekunditas, Ökumene,
Neptun (und die zwei Kinder).

Der untere Streifen enthält wie der obere 10 Gestalten, aber diesmal find es lauter Er¬
wachsene. Vier davon sind mit Errichtung eines Tropäums beschäftigt, links unter dem Tropäum
fitzt ein gefangenes Barbarenpaar; auf der rechten Seite wird ein anderes Barbarenpaar von zwei
stehenden Männern fortgezerrt.

Von den vier zuerst genannten Personen sind jedenfalls zwei keine gewöhnlichen Soldaten,
sondern, wie Furtwängler im Unterschied von Bernoulli hervorhebt, höhere Offiziere, was fchon
aus ihrem einetoriuin hervorgeht. Daß bei der Errichtung des Tropäums die Offiziere Hand an¬
legen, darf uns nicht wundern, wenn bei VerA. 11,5 Aneas in eigener Person das Denkmal
für den Sieg über Mezentius herstellt. Die zwei anderen Männer, die nur den Lendenschurz, das
subliAaeulum, tragen, sind entweder Soldaten oder ssrvi pudliei. An der Spitze des Tropäums
ist ein ziemlich roher Helm, weiter unten ein Kleidungsstück und seitwärts eine mit dem Bilde eines
Skorpions verzierte pslta angebracht. Alle Erklärer beziehen den hier sich abspielenden Vorgang auf
die pannonischen Siege des Tiberius. Dabei läßt sich die Persönlichkeit der hier tätigen Offiziere
nicht näher bestimmen. Aber wenn das ganze Kunstwerk der Verherrlichung des Augustus und
nicht des Tiberius gelten foll, können wir auch frühere Erfolge dargestellt finden, an denen Augustus
persönlich beteiligt war. Dann kommt unter den Feldherrn in erster Linie Agrippa in Betracht.
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Weil die Siege im Osten (Dalmatien, Ägypten, Pannonien) schon im oberen Streifen angedeutet
scheinen, würde es sich im unteren wohl hauptsächlich um Kriegstaten im Norden und Westen handeln.
Von den drei Triumphen, die Agrippa ablehnte, im Jahre 37 nach seinem Rheinübergang, im
Jahre 19 nach endgültiger Unterwerfung der Kantabrer und im Jahre 14 nach dem Siege über
Skribonius, würde am ehesten der mittlere entsprechen. Das Gesicht des das Tropäum stützenden
Offiziers hat etwas vom verdrossenen Ausdruck des Agrippa.

Der Skorpion auf dem Schilde, den man als Horoskop des Tiberius hat betrachten wollen,
könnte eher das Horoskop Agrippas sein in Anbetracht der drei von Horaz oä II, 17, 17—20 er¬
wähnten Sternbilder: Wage, Skorpion und Steinbock, von denen das letzte auf die Seeschlacht
bei Aktium hinzudeuten scheint, die Wage mit der vermittelnden friedlichen Tätigkeit des Mäeenas
in Zusammenhang gebracht werden kann uud der Skorpion geeignet war, die Prophezeiung einer
glänzenden Zukunft sür den Kriegsmann Agrippa (Susion. ^.uZ. 94) zu rechtfertigen. Obgleich nun
natürlich der Skorpion dem Schild eines überwundenen Feindes angehört, mag doch der Künstler
gerade dieses Zeichen gewählt haben, um auf die Persönlichkeit des siegreichen Feldherrn hinzuweisen.

Einen ausfallenden Gegensatz bilden die Panzer der beiden Offiziere. Der linksstehende er¬
scheint in der Kriegstracht, die wir auf den Reliefs der Trajansfäule bei dein Kaiser zu seinen Be¬
gleiten! finden (mit Ausnahme der allooutio (Äolwrius Tafel XXXIX Bild I.I V n. 136). Genaue
Beobachtung an Cichorius' Abbildungen und an der Statue des Claudius im Pariser Lonvre bei
Lllarae-Iisinaoli II, 574, 9 verglichen mit der schlechteren Wiedergabe id. I, 573, 4 ergibt, daß am
linken und rechten Rand der Panzerfiguren der Ansatz der Streifen ein klein wenig über den Rand
des Panzers hinausragt, daß demnach bei dieser Tracht der mit zwei Reihen von Streifen versehene
Lendenschurz oder Gurt, den ich der Kürze halber Streifengurt nenne, über dem Panzer angebracht
ist. Von den Streifen sagt A. Müller bei Baumeister, Denkmäler S. 2060 links unten: die
betreffend ist zu bemerken, daß auf den Monumenten überall, wo der Panzer unten mit halbkreis¬
förmigen Zacken (auch Plättchen, Laschen genannt — ist, nur eine Reihe von
Lederstreifen erscheint, während da, wo diese Zacken sehlen, zwei Reihen solcher Streifen, eine kürzere
und eine längere, .vorkommen. Einen Grund gibt er nicht an; derselbe liegt darin, daß im zweiten
Fall der Streifengurt über den Panzer gegürtet ist, daß demnach der obere Teil der Streifen über
den vorauszusetzenden Gürtel herabfällt, diesen verdeckt und die obere Reihe der Streifen bildet.
Falls aber Laschen sichtbar sind, ist der Streifengurt unter dem Panzer angebracht. Diese
verschiedene Anbringung des Gurts am Panzer wird von Eustachius 453, 40 f. zu Horn. II. 132
bezeugt: x^.k/ero ltg <7r«50i,', ö /«701-c,^ ^

nach war also entweder über oder unter dem griechischen Plattenpanzer (Ac^«5 o-raöto?,
ein von den Hüften bis zu den Knieen reichender Gürtel angebracht. Aber er kommt

nicht nur bei dieser Panzerart, sondern auch bei einem Schuppenpanzer vor auf dem Pränestiner
Biremenrelies.

Der Panzer des Offiziers rechts vom Tropäum entspricht keiner Kriegstracht auf der Trajans¬
fäule, dagegen erinnert er an die Ausrüstung des prinesps wvknwtis (üaius Lassen auf der Tiberius-
gemme. Nun ist allerdings von Marcellus, den ich in dem Offizier vermute, nicht bezeugt, daß er
prineeps iuvsrckutig war. Aber wenigstens eine Andeutung, aus der hervorgeht, daß er bei der
Ritterschaft eine Rolle spielte, hat sich bei Lerv. ^sn. 6, 861 erhalten. Zu den Worten SAi-s^ium
bis armis bemerkt der Scholiast: acl tuneris Iiouorkin ^.uAustus sssesnto8 Isetos intrs, oivitalkin
iiö iussit: Iic>e snim apud majores Aloriosum tusrul et dakatur pro c^ualitatk iortuiiÄS; nuin
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Sulla sex milis. llakuit. Unrichtigerweife wird hier, soviel ich sehe, allgemein lsews als Synonymum
von lsotulos aufgefaßt mit Rückficht auf das Scholion zu 874, wo zu kunsra bemerkt wird: proptkr
ssseeutos Isotulos, nur die Handschriften Ls. bieten auch hier lsetos,. Wenn dann uuter diesen
Isoti — leotuli Ruhebetten für die Träger der iinsAinss verstanden werden, erregen die hohen Zahlen
Anstoß, Marquardt (Röm. Pr. L. 343, 5) läßt die Zahl 600 für Marcellus gelten, bezweifelt dagegen die
6000 bei Sulla, Blümner (Röm, Pr. L. 494, 12) hält beide für stark übertrieben. Abgesehen da¬
von sind auch die Ausdrücke irs statt vslü und intra oivitatem ausfallend. Alle diese Anstöße
fallen weg, sobald man lsetus als substantiviertes Partizipium l— sleotus) erklärt, das von Cicero
im Superlativ manchmal als ehrendes Beiwort für junge Leute aus senatorischen Familien gebraucht
wird. Während die 6000 angesehenen Männer bei Sullas Leiche ohne Zweifel aus Senat und
Ritterschaft bestanden, waren die 600 bei Marcellus wahrscheinlich ein Teil der Ritterschaft, den er
als prinoeps iuvsntutis (oder ssvir?) befehligte.

Die Gegenstände am linken Rand uud der Panzer links unter dem Tropäum geben keinen
Anhaltspunkt für die Erklärung.

Links unter dem Tropäum sitzt ein nur mit Hosen und Schuhen bekleideter bärtiger Mann,
der die Hände auf dem Rücken hat, also wohl gefesselt ist, und neben ihm eine Frau, die den Kopf
auf beide Hände stützt. Der trotzige Blick des Mannes und die trauernde Haltung der Frau zeigen,
daß beide entweder Gefangene oder Geiseln sind, salls man keine Fesselung voraussetzt. Gewiß mit
Recht erklärt sie Furtwängler für Germanen. Ob aber mit dieser Gruppe ganz allgemein die Unter¬
werfung eines Teils von Germanien oder ein bestimmter Erfolg des Agrippa, des Tiberius, des
Drufus oder des Augustus selbst (Oio (üsssius 54, 20 im Jahre 16 v. Chr.) gemeint ist, läßt
sich schwer entscheiden. Auf der rechten Seite des unteren Streifens kniet ein nur mit Hofen,
Schuhen und einen: tor^uss versehener bärtiger Mann mit flehend ausgestreckten Händen vor einem
Bewaffneten, der ihn an: Haar zerrt. Ebenso roh wird die hinter ihm stehende Frau von einem
Bewaffneten am Haar gerissen, der einen Hut mit Krempe und eine die rechte Schulter freilassende
Tunika trägt und die Linke an den Griff seines Schwertes legt. Der andere Bewaffnete hat über
einer bis an die Kniee reichenden Tunika einen Lederpanzer gegürtet, einen Mantel um die linke
Schulter, zwei Speere in der Linken und Stiefel als Fußbekleidung. Gewöhnlich bezieht man die
Szene auf den pannonischen Krieg und erklärt die Gefangenen für keltische Pannonier, die Bewaff¬
neten für Hilfstruppen unter dem thrakifchen König Rhömetalkes mit Rückficht auf den breitrandigen
eausia genannten mazedonischen Hut. Man könnte aber in dem Hut auch eine Hindentung aus den
Handel und in dem Träger desselben einen Sklavenhändler sehen, der bewaffnet ist, weil er oft
Gewalt brauchen muß. Das Barbarenpaar foll nämlich offenbar nach einem andern Teil des Reiches
in die Sklaverei verkauft werden. Aus den, torcjuss läßt sich nicht sicher auf Kelten schließen.
Auch germanischen Völkerschaften wird ein solcher von Julius Morus II, 30 zugeschrieben, der
zuerst die Herstellung eines Tropäums aus markomannischen Waffenstücken berichtet, dann einen
Sieg des Drusus über die verbündeten Cherusker, Sueben und Sigambrer. Dabei heißt es: vietor
namcsuk Drusus ec^uos peeora torc^uks eoruin ixsosczus prakäani äivisit st vsucliclit.

Falls wir die beiden Offiziere als Agrippa uud Marcellus erklären dürfen, faßt der untere
Streifen der Augustusgemme in eine Gruppe zusammen, was auf dem großen Pariser Kameo ge¬
sondert in der Himmelsgruppe und dem unteren Abschnitt erscheint, die Darstellung von Besiegten
und von solchen Mitgliedern des Kaiserhauses, die nicht mehr unter den Lebenden weilen. Im oberen
Streifen haben wir vier Angehörige des Kaiferhauses gefunden. Diese Zahl würde sich noch ver¬
ringern, wenn man die Triumphgruppe auf die siegreiche Rückkehr des Drufus im Jahre 10 v. Chr.
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oder auf den germanischen Triumph des Tiberius im Jahre 8 v. Chr. beziehen wollte. Abgesehen
von anderen Unzuträglichkeiten könnte dann die Panzerfigur nicht benannt werden, wie Bernoulli
überzeugend nachweist. Sind nuu auch hier nicht so viele Angehörige des Kaisers neben diesem
dargestellt, so kann man immerhin die Darstellungein Familienbildnennen. Die Bezeichnung Apo¬
theose des Augustus muß aus denselbenGründen wie oben bei der Tiberinsgemme, für die Augustus-
kameo als unzutreffend bezeichnet werden.

In künstlerischer Beziehung hebt Furtwängler hervor, daß der Augustuskameo zwar nicht den
kraftvollen Zug der Meisterwerke der Ptolemäerzeithabe, dafür jedoch eine geschickte, weiche, jede
Schärfe und Härte vermeidende Modellierung mit den zartesten Übergängen zeige.

Während früher angenommen wurde, daß nicht ein und derselbe Steinschneider Gemmen in
vertiefter und in erhabener Arbeit, Jntaglien und Kameen gefertigt habe, und daß deshalb die Augustus-
gemme nicht dem Dioskurideszugeschrieben werden könne, von dem kein Kameo bekannt war, hat
R. v. Schneider nachgewiesen,daß die Augustusgemme sich durch dieselben Eigenschaften auszeichuet,
wie der mit DioskuridesNamen signierte Kameo, den Furtwängler I, Tafel I.II, 5 wiedergibt, und
hat sie dem Dioskurides zugeschrieben. Furtwäugler zweifelt nicht daran, daß dieses großartige
Werk der Glyptik von dem bevorzugten Hofsteinschneiderdes Augustus herrührt.
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